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Von unſerem Kaiſer.
Ems, 11. Juli.

Heute Nachmittag iſt unſer alter Herr von Ems ab
ereiſt. Eine nach Tauſenden zählende Menſchenmengehielt ſchon lange vor 4 Uhr, der zur Abreiſe des Kaiſers

feſtgeſetzten Stunde, die kurze Wegesſtrecke vom Curhauſe
bis zum Bahnhofe dicht beſetzt; wohl jeder Curgaſt war
zur Stelle, um dem vielgeliebten Kaiſer im Augenblick der
Vorüberfahrt ſeine Verehrung und Huldigung durch einen
herzlichen, lauten Abſchiedsgruß zu bezeugen. Als die Zeit
der Abfahrt herannahte, konnten ſich die zahlreichen Gala-
kutſchen, die das Gefolge des Kaiſers und die zur Be
rüßung aus verſchiedenen Theilen der Provinz ange-
ommenen Herrſchaften zum Bahnhofe brachten, kaum durch

das Menſchengewoge Weg bahnen. Die geſpannte Auf-
merkſamkeit war auf die über dem Mittelgiebel des Cur
hauſes ſeit drei Wochen flatternde Kaiſerſtandarte gerichtet,
die ſich einige Minuten vor 4 Uhr ſenkte, im Augenblicke,
als der Kaiſer den offenen Wagen zur Fahrt nach dem
Bahnhofe beſtieg. Brauſende Hochs ertönten, als die
Menge des Kaiſers anſichtig wurde, und wiederholten ſich
ununterbrochen, während der Wagen ſich langſam weiter
bewegte. Der Kaiſer hatte Generals Uniform angelegt;
eine freudige Rührung war auf ſeinem Antlitze ausgeprägt,
als ihm dieſe ſtürmiſchen Begrüßungen, von ſeinen Landes-
kindern und von ſo vielen Angehörigen anderer Nationen
dargebracht, entgegentönten; durch die Menge aber pflanzte
ſich die freudigſte Bewegung fort, als der Kaiſer mit faſt
jugendlich elaſtiſchen Bewegungen nach rechts und links
ununterbrochen grüßte. Jm Bahnhofe ſtand ein Sonder-

ug (drei königliche Galawagen und drei Wagen 1. Claſſe)bereit um Se. Majeſtät und das Gefolge nach Coblenz

u bringen. Auf dem Bahnſteig und in den feſtlich geſchmücken Empfangsräumen hatte ſich eine zahlreiche

Geſellſchaft, die Herren in Gala-Uniform und mit Orden
geſchmückt, die Damen in Pracht Toiletten, eingefunden;

jedem widmete der Kaiſer ein freundliches Wort, einen
Händedruck zum Abſchied, und ganz beſonders huldvoll
verabſchiedete er ſich von den Damen, die ihm außer den

Glückwünſchen duftige, prächtige Blumenſträuße mit auf
n

S

den Weg gaben. Der Kaiſer beſtieg dann gegen 4 Uhr
5 Minuten den mittlern Galawagen und grüßte aus dem
offenen Fenſter, als ſich der Zug langſam in Bewegung
ſetzte; von Neuem erſchallten die Hochrufe, die donner
ähnlich von der außerhalb des Bahnhofes und an den
Bahnübergängen harrenden Menge fortgeſetzt wurden, ſo
lange der ſcheidende Zug in Sich blieb.

Wer den Kaiſer hier in Ems in dieſem Jahre zu
ſehen Gelegenheit gehabt hat, dem wird der Unterſchied
zwiſchen dem heurigen und dem vorjährigen Ausſehen
deſſelben nicht entgangen ſein. Damals erſchien der Kaiſer
ſchwer gebeugt unter der Laſt ſeines hohen Alters, heuer
ſieht er um viele Jahre jünger aus, und den tagtäglich

unternommenen Spaziergängen nach zu urtheilen, muß der
greiſe Herrſcher in der That an Rüſtigkeit des Körpers
erheblich gewonnen haben. Allmorgendlich durchwandelte

der Kaiſer die weitausgedehnten hieſigen Promenaden-
anlagen, ſo daß er ununterbrochen eine Stunde und länger

auf den Beinen war. Nur das tief nach vorn übergebeugte
und ſtark geſenkte Haupt verrieth den faſt Neunzigjährigen;
im Uebrigen zeugt der ſichere Gang, ſowie die ganze
Haltung von einer ebenſo ſtaunens- als beneidenswerthen
Dauerbarkeit.

fürſtlichen Familien zu Fuß und ohne jedwede
egleitung zu machen und ſehr häufig auch noch Abends

vor dem unabänderlichen Theaterbeſuch durch die Anlagen
zu gehen. Seit einer ganzen Reihe von Jahren haben die
Emſer nicht ſo häufig Gelegenheit gehabt, den Kaiſer
ſpazieren gehen zu ſehen, wie gerade in dieſem Sommer.
Unter ſo bewandten Umſtänden kann es nicht Wunder
nehmen, wenn das ausſchließliche Intereſſe ſowohl der
hieſigen Bevölkerung wie der zahlreich anweſenden Bade
geſellſchaft ſich um die Perſon des greiſen Monarchen
dreht und daß die weltbekannten, rückſichtsloſen „Kaiſer

jägerinnen“ mit einer nicht zu überbietenden Ausdauer ge
wiſſermaßen auf dem Anſtand lagen, bis endlich der heiß-
erſehnte Augenblick herannahte und der Kaiſer in Sicht
kam oder wenigſtens zu kommen ſchien. Man kann ſomit,
ohne ſich irgend welcher Uebertreibung ſchuldig zu machen,
es ausſprechen, daß Kaiſer Wilhelm während ſeines hieſigen
Ken t ſich ganz außerordentlich erholt und ge-
kräftigt hat.

Wie wir erfahren, war es von vornherein der aus
geſprochene Wunſch des Kaiſers, das Curprogramm des
vorigen Jahres auch in dieſem Jahre in vollem Umfange
aufrecht zu erhalten. Der Kaiſer legt großen Werth auf die
Gaſteiner Cur und ſieht derſelben mit beſonders guten Erwar-
tungen entgegen. Wie im vorigen Jahre werden der
Kaiſer und die Kaiſerin von Oeſterreich gegen Ende der
Badecur den Kaiſer in Gaſtein beſuchen. Es wird jetzt
als wahrſcheinlich, aber durchaus als noch nicht beſtimmt
angeſehen, daß auch Fürſt Bismarck noch während der
Zeit des Aufenthalts des Kaiſers nach Gaſtein kommt.
Zur Nachcur begiebt ſich der Kaiſer vom letztgenannten
Curort nach Schloß Babelsberg, wo er zu reſidiren ge-
denkt, bis er ſich zu den Kaiſermanövern in die Reichs
lande begiebt. Nach Schluß derſelben geht der Kaiſer
nach Baden-Baden, wo am 30. September, wie üblich,
der Geburtstag der Kaiſerin begangen werden ſoll.

Am nächſten Sonntag, erfährt man aus Augsburg,
trifft der Kaiſer dort ein, ſteigt in den „Drei Mohren“
ab und bleibt bis Montag Mittag in Augsburg.

Gott geleite Jhn!

Politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer auf der Ebernburg. Ein kaiſerlicher

ofbeamter traf aus Ems in Kreuznach ein, um die
bernburg unter Führung des Beſitzers derſelben, Herrn

Günther von dort zu beſichtigen und ſich darüber zu unter
richten, ob ein bequemer Fahrweg nach derſelben führe.
Vielleicht wird der Kaiſer bei ſeiner Reiſe von Coblenz
über Bingen Mannheim nach der Jnſel Mainau bei Con
ſtanz die Fahrt in Bingen unterbrechen und von dort
aus einen Abſtecher nach der Ebernburg machen, um die
geſchichtliche Stätte, auf der das Hutten- Sickingen Denk
mal, für das ſich Se. Majeſtät lebhaft intereſſirt, errichtet
werden ſoll, in Augenſchein zu nehmen. Sollte dieſer
Plan zur Ausführung kommen, was die dortige Bevölker
ung natürlich mit Jubel begrüßen würde, ſo beabſichtigt
man dem Monarchen im Saale der Ebernburg eine lebende
Gruppe aus der Zeit Huttens und Sickingens in geſchichtlich
treuen Coſtümen vorzuführen; auch wird man ſonſt, ſo
weit dies in der Kürze der Zeit möglich, Vorbereitungen zu
einem würdigen Empfang treffen. Wie ſeinerzeit mitget jeilt,
hatte das dortige Denkmal- Comité beſchloſſen, das Denk

der Burg zu klein iſt und weil man zweitens das werth
volle Modell den Einflüſſen der Luft nicht ausſetzen wollte.
Das Modell hat nunmehr ſeinen Platz in dem Saale an
der weſtlichen Seite desſelben zwiſchen den beiden
Mittelpfeilern gefunden daneben ſteht noch ein anderer
Dur Die Figuren bilden einen herrlichen Schmuck des

aales.

Unſere Kaiſerin hat dem neuen katholiſchen
Garniſon Pfarrer Schotten zu Köln als Geſchenk für ſeine
Pfarre ein vollſtändiges Meßgewand in koſtbharem Brocat
überſandt, welches reich mit geſchmackvollen Handſtickereien
in Seide und Gold geſchmückt iſt. Herr Schotten hatte
auf eine Anfrage der Kaiſerin ein Meßgewand als das
bezeichnet, was der katholiſchen Mititärpfarre für den
feſttäglichen Gottesdienſt am erſten noth thue.

Fürſt Bismarck wird wahrſcheinlich dem Prinz-
Regenten Luitpold in München Ende Juli einen Beſuch
abſtatten. Uebrigens ſoll derſelbe auf Grund direkten
Briefwechſels mit König Ludwig lange Zeit von entſchei
denden Maßnahmen abgerathen haben, bis endlich auch
er ſich von der Unerläßlichkeit der Regentſchafts- Einſetzung
überzeugte.

Arbeiterſchutzgeſetz. Die Angaben, daß die
Regierung die Einbringung eines Arbeiterſchutzgeſetzes be
abſichtige, ſind beſtritten worden. Die gehegten Zweifel
treffen bis zu einem gewiſſen Grade zu. Es entſpricht
den Thatſachen, daß in Regierungskreiſen die Frage als
noch nicht ganz ſpruchreif angeſehen wird; darnach iſt alſo
die Einbringung eines Arbeiterſchutzgeſetzes für die aller
nächſte Zeit freilich noch nicht zu erwarten. Dagegen
trifft die Annahme nicht zu, daß ein ſolches Geſetz über-
haupt aufgegeben ſei. Die Regierung iſt mit Erhebungen
und Vorbereitungen beſchäftigt, welche annehmen laſſen,
daß ihr die Sache ſehr am Herzen liegt.

Zum Antrag Hammerſtein haben weitere 13
Geiſtliche der Synode Prenzlau II, darunter der Super-
intendent, ſowie Herr Paſtor Gwallig zu Ahlum zugleich
für eine Anzahl anderer Paſtoren als Mitglieder der
e hen lutheriſchen Konferenz ihre Zuſtimmung
erklärt.

Zur Anzeigepflicht. Gegen die „Germania“
wenden ſich heute in einem langen Artikel die offiziöſen
„B. P. N.“. Es heißt darin: „Die Germania iſt nicht
nur nicht päpſilich, ſie hat mit Rom überhaupt gar keine
Fühlung. Das beweiſen ihre jüngſten Nachrichten über
die Anzeigepflicht. Zuerſt behauptete das ultramontaneBlatt, diejenigen Biſchöfe, welche ſir jede einzelne Pfarr-

ſtelle den betreffenden Kandidaten angezeigt hätten, wären
in der Auslegung der päpſtlichen Konzeſſion zu weit ge
gangen. Als dem widerſprochen wurde, lenkte die „Ger
mania ein, und behauptete, die Frage der ſogenannten
kompleſſiven Anzeigeliſten liege der Entſcheidung Seiner
Heiligkeit vor; letztere ſei aber noch nicht ergangen.
De facto war nun aber von Rom aus längſt
der Beſcheid ergangen, daß die Benennung der Kan-
didaten für jede einzelne Stelle den Abſichten Seiner
Heiligkeit entſpreche. Die „Germania“ hat ſich alſo ihre
Mittheilungen einfach erdichtet, und iſt dabei auf etwas
Grundfalſches verfallen.“

Sozial demokratiſche Gelder. Für den all
gemeinen Unterſtützungsfonds der Sozialdemokratie
ſind 2710 Mk., für den Diätenfonds 6790 Mk. inner-

Friedrich Hebbel, deſſen Tagebücher vor einiger Zeit
von Felix Bamberg im Verlage der Grote'ſchen Buch-
handlung herausgegeben wurden, enthalten eine Fülle in-
tereſſanter Gedanken, wie ſie jeder Tag im Leben eines
eiſtvollen Menſchen mit ſich zu bringen pflegt. ManKraacht nur nach dem alten Recept, daß der Appetit beim

Eſſen kommt, aus den „Tagebüchern“ einige Blüthen unter
das Publikum zu ſtreuen, um ſich des trübſeligen Ge-
dankens zu entſchlagen, daß ſich den geiſt- und gemüth-
vollen Aufzeichnungen eines tiefveranlagten Dichters nur
eine geringe Theilnahme zuwenden könne. Emil Kuh
hat ſchon im erſten Bande ſeiner Hebbel-Biographie aus
den üppigen Gedankenbüſcheln einige Früchte für ſich ge
pflückt, aber es bleibt noch genug Ungenoſſenes und ſelbſt
Unberührtes. Wir greifen blindlings zu, denn faſt über
jede Seite iſt ein Reichthum von kleinen und großen Ge
danken ausgegoſſen. Hier einige kleine Plandereien:

Jch halte es für die größte Pflicht eines Men
ſchen, der überhaupt ſchreibt, daß er Materialien zu ſeiner
Biographie liefere. Hat er keine geiſtigen Entdeckungen
gemacht und keine fremden Länder erobert, ſo hat er doch
gewiß auf mannigfache Weiſe geirrt, und ſeine Jrr-
thümer ſind der Menſchheit ebenſo wichtig, wie des
größten Mannes Wahrheiten.

Wen ein großes Schickſal zu Grunde richtet, iſt
klein; wen ein kleines vernichtet, der kann groß ſein.

Wie viele Lichter verdanken bloß ihrem Leuchter,
daß man ſie ſieht!

Zum Mitleiden gab die Natur Vielen ein
Talent, zur Mitfreude Wenigen.

Jeden bedeutenden Schriftſteller muß man einmal
leſen, um ſo weit zu kommen, daß man ihn leſen kann.

Ich weiß, daß der Beſitz kein ſo großes Gut iſt,
wie der Mangel ein Uebel.

Zum Dank dafür, daß das Licht ſie beſcheint,
161. eiten.

in den Gründen.
Das Verſprechen, was Du Dir ſelbſt giebſt, ſei

Dir heiliger, als jedes andere. Ein Dritter weiß ſich
ſchon Recht gegen Dich zu verſchaffen; aber die Pflicht,
die Du gegen Dich ſelbſt eingehſt, kann niemals Zwangs-
pflicht werden, Betrachte ſie immer als Ehrenſchuld, die
Du an Deine Natur zu zahlen haſt.

Das Publikum beklatſcht ein Feuerwerk, doch
keinen Sonnenaufgang.

Zur Wahrheit wollte ich ſchon kommen, hätte ich
nur Zeit zu irren. Aller Jrrthum iſt maskirte Wahrheit.

t Eigenſinn iſt das wohlfeilſte Surrogat für Cha
rakter.

Man kann ſich aus einem Kerker befreien und,
wenn man in's Freie kommt, todt zu Boden ſinken.

Es giebt Dinge, die man bereut, bevor man ſie
thut, und doch thut.

Wenn Dich ein Lichtlein lockt, ſo folg' ihm.
Führt's Dich in den Sumpf, ſo kommſt Du wohl wieder
heraus folgſt Du ihm aber nicht, ſo peinigt Dich durch
dein ganzes Leben der Gedanke, daß es vielleicht Dein
Stern geweſen ſei.

Ich glaube, eine Weltordnung, die der Menſch
begriffe, würde ihm unerträglicher ſein, als dieſe, die er

weiſen ſich nicht verlohnt.
Vorhin wird zweimal geklingelt, ich öffne die Thür,

ein Bettler ſteht davor und hält mir ſeine Hand entgegen.
Jch, ohne ihm zu geben, ſchlage verdrießlich die Thür
wieder zu. Da fiüällt es mir ſchwer auf's Herz, daß dieſe
rührend vorgeſchobene Hand verſtümmelt, ich ziehe einen
Kreuzer heraus, doch der Menſch war ſchon fort. So
wollte ich geben, nicht um zu geben, ſondern um die Härte
meines Abſchlagens wieder gut zu machen. Unſere Tu-
genden ſind meiſtens die Baſtarde unſerer Sünden.

Die zurückgedrängte Thräne fällt glühend und
verzehrend in die Seele zurück; außen iſt ſie Waſſer, innen

euer.s Große Menſchen werden immer Egoiſten heißen.

Jhr Jch verſchlingt alle anderen Jndividualitäten, die ihm
nahe kommen, und dieſe halten nur das Natürliche und
Unvermeidliche, das einfach aus dem Kraftverhält-
niß hervorgeht, für Abſicht. (Bismarck!)

Allegorie entſteht, wenn der Verſtand ſich vor
lügt, er habe Phantaſie.

Viele meſſen ſich nach ihrem Schatten.
Die Poeſie iſt wie das Blut: wohl dem, der

friſches Blut hat; aber man ſoll's ſich nicht abzapfen, um
es zu verkaufen.

Als Gott wegen einer M ſſe Menſchen, die aus
ſich ſelbſt Nichts machen können, in Verlegenheit war, da
ſchuf er das Glück

Die deutſche Kritik iſt die Windroſe, die aus
allen Richtungen zugleich bläſt.

Mit Blitzen kann man die Welt erleuchten, aber
keinen Ofen heizen.

Ich werde, falls ich im Weltmeer untergehen



lizeipräſident in Berlin aus Anlaß der Ausweiſung des
Reſtaurateurs Jacoby folgende Aeußerung gethan haben „Jch
werde keinen Gaſtwirth ausweiſen laſſen, bei dem Sozial
demokraten verkehren. Dieſe Maßregel wäre eine harte.
Wenn ein Gaſtwirth aber den Sozialdemokraten geradezu
Vorſchub leiſtet und wegen ſeines Verhaltens wiederholt
gewarnt wird und hört doch nicht, dann bin ich es dem
Geſetze und der öffentlichen Ordnung ſchuldig, daß ich einen
ſolchen Gaſtwirth ausweiſe.

Eine Wählervereinigung der nationallibe-
ralen und der freikonſervativen Partei in Rhein
land- Weſtfalen ſoll in einer in Köln ſtattfindenden Sitzung
des nationalliberalen Zentralkomités für die Rheinprovinz
beſprochen werden.

Aus Oſtrowo in der Provinz Poſen wird berichtet,
daß die PolizeiVerwaltung vor den Schulferien alle
Schüler des dortigen Gymnaſiums, welche in Ruſſiſch
Polen heimathberechtigt ſind, zu ſich beſchieden und den
ſelben eröffnet habe, es ſei ihnen nur geſtattet, die ge
nannte Schulanſtalt bis zu Michaeli d. J. zu beſuchen.

Frankreich. Kriegsminiſter Boulanger will nach
dem Nationalfeſt den franzöſiſchen Süden bereiſen, nament
r aie Befeſtigungen von Marſeille, Toulon, Antibes c.

eſichtigen.J um Schiedsrichter zwiſchen Frankreich und

der Kongoregierung, welche ſich über Grenzregulirungen
des Kongoſtaates nicht haben einigen können, iſt nach einer
Brüſſeler Meldung der „Voſſ. Ztg.“ der ſchweizeriſche Bun
despräſident erwählt worden.

Die Comoreninſeln ſind unter franzöſiſche
Schutzherrſchaft genommen. Deutſchland ſcheint alſo keine
Anſprüche darauf erhoben zu haben.

Geſchlagen. Anläßlich des Todes des Kar
dinals Guibert wird an folgende Anekdote erinnert: Als
Crémieux, welcher im Jahre 1871 mit Glais-Bizoin in
Tours der Gaſt des Erzbiſchofs Guibert war, ſich von
ſeinem liebenswürdigen Wirthe beurlaubte, bat der Jude
den Prälaten um die Erlaubniß, ihn zu umarmen. Der
Erzbiſchof gewährte ſie ihm, und der Miniſter der National-
vertheidigung küßte mit den Worten: „Das ſtellt die bei
den Teſtamente auf die gleiche Höhe“ Mgr. Guibert herz
haft. Dieſer aber entgegnete lächelnd: „Sie ſind ein
allzu bewährter Rechtsgelehrter, Herr Miniſter, um nicht
zu wiſſen, daß in Teſtamentsangelegenheiten das letzte alle
vorhergehenden aufhebt“.

Die Ausweiſung der Prinzen und die damit
zuſammenhängende Maßregel der Streichung der Herzöge
von Aumale und von Chartres aus der Armeeliſte enthebt
die Prinzen jeder Rückſichtnahme, welche ſie ſich bisher
auferlegten und macht ſie zu offenen Agitatoren gegen die
Republik. Das zeigte ſich ſchon in den Kundgebungen des
Grafen von Paris und nun auch in den Schreiben der
Erſtgenannten, die wir bereits in der 1. Ausgabe unſerer
Zeitung mittheilten. Der Miniſterrath wird nun morgen
darüber berathen, ob der Herzog von Aumale auszuweiſen
iſt. Der Brief deſſelben an Grevy wird von vielen Re
publikanern als eine Beleidigung angeſehen. Jedenfalls
dürfte gegen den Herzog ein Prozeß wegen unbefugten
Führens des Generalstitels eingeleitet werden.

Rüſtungen. Siebzehn Jnfanterie-Regimenter
und ſämmtliche Jäger-Bataillone ſind ſeit dem 5. d. M.
mit Repetirgewehren (60 000 Gras-Magazingewehren) be
waffnet. Halbamtlich wird darauf hingewieſen, daß
Le nicht vorangehe, ſondern blos Deutſchlands

eiſpiel nachahme.
Rußland. Großmüthig. Rußland hat in dieſer

Woche bei der Pforte keine weiteren Schritte gethan und
ſcheint vorläufig Angeſichts der abweichenden Anſicht der
Mächte entſchloſſen, auf ein Vorgehen gegen Bul-
garien zu verzichten.

Nihiliſtiſches. Der ruſſiſchen Polizei iſt es ge
lungen, den Nihiliſten Degajew zu verhaften, welcher am
28. December 1883 den geheimen Polizei-Chef Sudeikin
ermordet hat. Degajew wurde ſo heißt es in
Oeſterreich feſtgenommen und nach Erfüllung der Aus
lieferungsFormalitäten unter ſtarker Escorte nach Peters
burg überführt. Zugleich wird aus Moskau telegraphirt,
daß die dortige Polizei einen gewiſſen Smirnow, einen
der Führer der terroriſtiſchen Partei, der jüngſt aus Si
birien entwichen iſt, verhaftet und ſofort in die ſibiriſchen
Bergwerke zurückbefördert habe.

Großbritannien. Bei den Wahlen in Groß-
britannien und Jrland iſt die Niederlage des Gladſtone-

ſchen Planes für Gewährung der Selbſtregierung an Jr-
land entſchieden; ſie iſt größer als ſelbſt die Schwarzſeher
der Gladſtone'ſchen Partei befürchtet und die Tories er
hofft hatten. Das Endreſultat der Wahlen wird wie
folgt geſchätzt: 320 Tories, 77 Unioniſten, 187 Gladſto
nianer und 86 Parnelliten. Jſt dieſe Schätzung richtig,
ſo haben die Tories nicht die abſolute Mehrheit, wozu
ihnen 16 Stimmen fehlen, und Lord Hartington würde
von der Königin beauftragt werden müſſen, ein conſerva-
tivwhiggiſtiſches Cabinet zu bilden. Zunächſt muß jedoch
abgewartet werden, ob jene Schätzung zutrifft. Noch iſt die
Möglichkeit einer reinen Tory Majorität nicht ausgeſchloſſen.

Die Grundlage zu einem Koalitions- Miniſterium wäre:
Gewährung einer Selbſtverwaltung an England, Jndien,
und Schottland, Reform der Geſetze betreffend die Ueber
tragung von Land und Verſtärkung des Einfluſſes der
Eingeborenen in Indien auf die Lokalverwaltung.

Belgien. Beide Genter Regimenter ſind, wie
aus Brüſſel gemeldet wird, wegen ſozialiſtiſcher Umtriebe
unter ihren Mannſchaften verlegt worden.

Erſte Sitzung des Reichsverſicherungsamtes.
Das Reichsverſicherungsamt zu Berlin hielt geſtern

ſeine erſte öffentliche Sitzung, um als ſchiedsrichterliche
Recursinſtanz über Entſcheidungen der Berufsgenoſſen-
ſchaften und deren Schiedsgerichte zu befinden. Nach der
Vereidigung der gewählten Mitglieder, deren Namen wir
bereits mitgetheilt haben, eröffnete Präſident Bödicker die
Verhandlungen mit folgender Anſprache:

Meine Herren! Mit einem für Allerhöchſte Botſchaften
ungewöhnlichen Nachdrucke denn in ſolcher Botſchaft
empfängt jeder Gedanke ein hohes Gewicht ſchon an ſich
durch die Stelle, von welcher derſelbe ausgeſprochen wird

hat unſeres erhabenen Kaiſers Majeſtät wiederholt
dem dringenden Verlangen Ausdruck gegeben, daß das
Wohl der Arbeiter insbeſondere durch eine ausreichende
Fürſorge bei Unfällen poſitiv und nachhaltig gefördert
werden möge.

„Wir würden mit um ſo größerer Befriedigung auf
alle Erfolge, mit denen Gott Unſere Regierung ſichtlich
geſegnet hat, zurückblicken, wenn es uns gelänge, dereinſt
das Bewußtſein mitzunehmen, dem Vaterlande neue und
dauernde Bürgſchaften ſeines inneren Friedens und den
Hilfsbedürftigen größere Sicherheit und Ergiebigkeit des
Beiſtandes, auf den ſie Anſpruch haben, zu hinterlaſſen.“

Mit dieſen Worten kündigte die Allerhöchſte Botſchaft
vom 17. November 1881 die erneute Vorlage eines Unfall-
Verſicherungs Heſetzentwurfs an, und als auch dieſer Ent
wurf nicht zum Ziele führte, rief die Allerhöchſte Botſchaft
vom 14. April 1883 vor Einbringung des dritten Ent
wurfes ausdrücklich „den bewährten treuen Sinn des
Reichstages für den Kaiſer und Reich“ zu Gunſten der
baldigen Erledigung dieſer Vorlage an.

„Mit Sorge erfüllt es uns“ ſo ſprach der Kaiſer
weiter „daß die principiell wichtige Vorlage über die
Unfallverſicherung bisher nicht weiter gefördert worden
iſt. Unſere Kaiſerlichen Pflichten gebieten Uns, kein
in Unſerer Macht ſtehendes Mittel zu verſäumen, um die
Beſſerung der Lage der Arbeiter und den Frieden der
Berufsklaſſen unter einander zu fördern, ſo lange Gott
Uns Friſt giebt, zu wirken.“

Jn dem gleichen Sinne haben die verbündeten Regie
rungen ſich der an Allerhöchſter Stelle ſo warm vertretenen
Sache angenommen, und hat ſodann der Reichstag, nach
dem über die Grundlagen der zu ſchaffenden neuen Organi-
ſationen eine Einigung erzielt worden war, bereits vier
Geſetzen auf dem uns beſchäftigenden Gebiete in raſcher
Folge ſeine Zuſtimmung ertheilt.

Jn dem gegenwärtigen Momente, wo wir im Begriffe
ſtehen, in die dem ReichsVerſicherungsamt übertragene
rechtſprechende Thätigkeit einzutreten und damit gewiſſer-
maßen den Schlußſtein in das auf den Grundlinien der
erſten beiden Hauptgeſetze aufgeführte Gebäude einzufügen,
geziemt es ſich, daß wir durch die Erinnerung an die vor-
hin. wiedergegebenen Allerhöchſten Worte noch einmal der
Bedeutung der Geſammtaufgaben, zu deren Löſung wir
mit berufen ſind, eingedenk werden und, indem wir jene
Worte voll und ganz auf uns wirken laſſen, es feierlich
geloben, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen hier im Namen
des Reiches Recht ſprechen zu wollen „zur Förderung des
Friedens der Berufsklaſſen unter einander“.

Auf Grund der Geſetze und der Allerhöchſten Ver-
ordnung vom 5. Auguſt 1885 werden wir hier tagen als

e darin nicht, wie vielleicht früher, einen Privathaß
es Schickſals gegen mich ſehen, ſondern bloß den Beweis,

daß ich nicht ſchwimmen konnte.
Aus all dieſen flüchtig hingeworfenen Gedanken tritt

uns ein geiſtvoller Menſch entgegen, der vor Allem die
eine Tugend beſaß, die ſo vielen redeutenden Menſchen
fehlt: Selbſtkritik und eine catoniſch gegen ſich ſelbſt ge
richtete Gerechtigkeit!

Vom Nil.
Daß der Nil ſich einſt ins Rothe Meer ergoß, iſt

wahrſcheinlich jetzt beweiskräftig entdeckt worden. Dr. C.
Keller, der ſeine Reiſe nach Madagaskar angetreten,
veröffentlicht in der „Neuen Zürcher Zeitung“ den erſten
ſeiner „Afrikaniſchen Reiſebriefe“, datirt aus Port
Tewſik, 29. April. Wir entnehmen demſelben einiges
von thiergeographiſchem Jntereſſe über das Wadi Tumilat,
durch welches ſich ziemlich geradlinig die Eiſenbahn von
Zagazig nach Jsmailia und Suez hinzieht, und über den
Jſthmus von Suez reſp. deſſen Seen. „Jch betrachte
heute dieſes Wadi Tumilat aufmerkſamer als früher, weil
ich auf Grund thiergeographiſcher Unterſuchungen in dem-
ſelben einen alten Nilweg zum Rothen Meere ſehen mußte.
Die ganzen Konfiguration dieſer ſehr regelmäßigen Boden-
ſenkung kann uns darüber nicht im Zweifel laſſen, daß in
ihr ein ausgetrocknetes Nilbett vorliegt. Hier floß der heilige
Strom wahrſcheinlich kurz vor der hiſtoriſchen Zeit nach
dem Jſthmus ab und ergoß ſeine Fluthen theilweiſe ins
Rothe Meer; eine ſchwache Erhebung auf der Landenge
und eine Senkung im Norden, die ja heute noch bei
Alexandrien verfolgt werden kann, drängte den Nil wieder
nach Norden. Vielleicht hat dieſer Wechſel nicht nur ein
mal, ſondern wiederholt ſtattgefunden, und dann bildete

das Wadi Tumilat ſtets ein offenes Ventil, wenn der
Nilweg nach Norden aus irgend einem Grunde verſtopft
wurde. Wir finden in gewiſſen Nilfiſchen heute noch
lebende Zeugen einer alten Verbindung mit dem Jndiſchen
Meeresgebiete. Die ſonderbaren Jgelfiſche des Nils, welche
ſich aufblähen können und von den Fellahkindern häufig
als Spielzeug benutzt werden, ſind Eindringlinge des in
diſchen Meeres, welche ſich dem Süßwaſſer eben anzupaſſen
vermochten. Wir finden keine ähnlichen Arten im Mittel-
meergebiete, wohl aber im Rothen Meere.

Da unſer Jndiendampfer erſt in einigen Tagen von
Port-Said hier eintreffen kann, ſo wollte ich früher be
gonnene Studien auf dem Jſthmus wieder aufnehmen und
mein Augenmerk nochmals auf jene merkwürdige thier
geographiſche Erſcheinung richten, welche ſich gegenwärtig
im Suez-Canal abſpielt und zu einem gegenſeitigen Aus
tauſche der Bevölkerung zweier Meere, des Mittelmeeres
und des Rothen Meeres, führt. Der Austauſch hat ſeit
meinem Beſuche im Jahre 1882 entſchieden Fortſchritte
gemacht. Nicht nur konnte ich das Vorrücken langſam
wachſender Arten, ſondern auch das Eindringen neuer
Formen feſtſtellen. Jn den Bitterſeen hat die Algen-
vegetation eine Zunahme erfahren und bietet der Thierwelt
nach und nach günſtigere Exiſtenzbedingungen. Beiſpiels-
weiſe haben ſich im Timſahſee Mittelmeergarneelen in
Menge angeſiedelt, während ſie vor vier Jahren noch
nicht da waren. Die Sardinen werden jetzt in den Bitter
ſeen häufig gefiſcht und finden ſich im Rothen Meere ſchon
zahlreich. Beſonders werthvoll und ergiebig war eine
größere Exkurſion nach dem Canalſtücke beim Serapium,
und ich begegnet. dort zahlreichen merkwürdigen Meduſen,
welche vom Rothen Meere her einwanderten.“

ein oberſter Gerichtshof im Lichte vor aller Oeffentlichkeit
die Betheiligten können ihre Wünſche und Beſchwerden
vor uns perſönlich vorbringen; der Friedericianiſche Ge
danke einer von den Feſſeln des Formalismus befreiten
väterlichen Verwaltung des Rechts wird zur Geltung ge
langen, und die Betheiligung von Mitgliedern des Bundes
rathes, des hieſigen Königlichen Kammergerichts, der Be
rufsgenoſſenſchafts- Vorſtände und von Arbeiter- Vertretern
an dieſer Rechts Verwaltung dürfte jede mögliche Gewähr
dafür bieten, daß das Recht auch wirklich gefunden werde.

So eröffnen wir denn heute einen Zeitabſchnitt völlig
neuer Rechtſprechung auf Grund von ſozialpolitiſchen Ge
ſetzen, für die es einen Vorgang in der Geſchichte nicht
giebt. Dabei wollen wir aber nicht unterlaſſen, dieſen
Anfang und alle Fortſetzung unter den Schutz Gottes zu
ſtellen; iſt doch dieſe ganze Geſetzgebung nichts Anderes,
als die praktiſche Durchführung ſeines Gebotes der Nächſten
liebe, welches eine ſichere Brücke ſchlägt über alle poli-
tiſchen und confeſſionellen Gegenſätze. Er wolle uns ſeinen
e Beiſtand bei Erfüllung unſerer Pflichten nicht
verſagen.

Indem wir uns nunmehr anſchicken, die Arbeit auf
zunehmen, laſſen Sie mich an meine erſten Worte wie
der anknüpfen und die hehre Geſtalt unſeres ruhmge-
krönten Kaiſers, des Urſprungs des Geſetzgebung, auf
deren Boden wir ſtehen, Jhnen nochmals vor die Seele
führen. Jm Aufblick zu Jhm wollen wir unſere Thätig
keit beginnen.

Darauf begannen die Verhandlungen, die ſich auf
t Entſchädigungs-Renten und Alimenten Anſprüche

ezogen.
Ueber den für Halle intereſſanten dritten Fall finden

en S eſer einen Bericht im lokalen Theile dieſes
attes.

Congreß Deutſcher Schuhmacher- Meiſter
zu Berlin.

Die heutige Verhandlung wurde von dem 2. Obermeiſter
Schumann (Berlin) mit einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer
und die Deutſchen Bundesfürſten eröffnet. Es wurde alsdann
Obermeiſter Schumann (Berlin) zum 1., Schuhmachermeiſter
Schwarz (Stettin) zum 2. und Schuhmachermeiſter Schneider
(Frankfurt a. O), zum 3. Vorſitzenden gewählt. Hierauf begrüßte
der Vorſißende die zwei aus Wien erſchienenen Delegirten. Beide
betonten die Solidarität des Handwerks in Deutſch
land und Oeſterreich. Das Handwerk in Oeſterreich laborire
an denſelben Uebelſtänden wie das deutſche, es liege deshalb im
Intereſſe des Handwerks im Allgemeinen, wenn die Handwerker
der verſchiedenen Länder ſich brüderlich die Hände reichen zur
Verbeſſerung der Lage des deutſchen Handwerks. (Lebhaſtes
Bravo.) Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildete der
Bericht des Centralvorſtands über ſeine Thätigkeit
in den letzten zwei Jahren. Der Vorſitzende Schumann be
merkte: Der vor drei Jahren gegründete Bund habe ſich wohl
im Allgemeinen ſehr erfreulich entwickelt, allein die Betheiligung
der deutſchen Schuhmachermeiſter laſſe immerhin noch viel zu
wünſchen übrig. Es ſei das um ſo bedauerlicher, wenn man
erwäge, daß die Verhältniſſe des deutſchen Handwerks immer
trauriger werden, daß die ſelbſtſtändigen Handwerker immer
mehr zu Lohnſclaven des Capitals herabſinken. Auch bezüglich
der GewerbeOrdnungs-Reform bleibe noch viel zu wünſchen
übrig. Eigenthümlich ſei es, daß die Berliner Schuhmacher
Jnnung, die heute bereits ihr 602. Jubiläum feiere, nicht das
Recht, ausſchließlich Lehrlinge halten zu dürfen, erhalte. Der
Redner berichtete alsdann über die bekannte Audienz, die er und
der 1. Obermeiſter Beutel bei dem Kriegsminiſter Bronſart v.
Schellendorf in Angelegenheiten der Militärarbeiten gehabt. Der
Kriegsminiſter habe bemerkt, daß die 1870 außerhalb der Mili
tärwerkſtätten für die Armee gearbeiteten Stiefel ſehr ſchlecht
geweſen ſeien. Er (Schumann) habe dem Kriegsminiſter erwidert:
die für die Armee gearbeiteten Stiefel ſeien nicht bei Jnnungen,
ſondern bei capitaliſtiſchen Unternehmern beſtellt worden. er
Armeelieferant Lachmann habe faſt ſämmtlich die Stiefel für
die Armee geliefert. Dieſer habe ſich vom Kriegsminiſterium 3
Thaler 9 Sgr. für ein Paar Stiefel zahlen laſſen, den Meiſtern
habe Herr Lachmann im Durchſchnitt 2 Thlr., ja vielfoch
nur 1 Thlr. 5 Sgr. gezahlt. Der Kriegsminiſter habe ſchließ
lich die Verſicherung gegeben, daß bei Wiederausbruch eines
Krieges Stiefelbeſtellungen für die Armee ausſchließlich bei Jnn
ungen erfolgen werden. (Lebhafter Beifall.

Obermeiſter Beutel (Berlin) berichetete alsdann über die
an die Geſetzgebung geſtellten Forderungen und plai
dirte für die Bildung einer ſelbſtändigen Handwerker-
Partei. Wer nicht Practiker iſt, kann nicht wiſſen, was dem
Handwerk Noth thüut. Wir müſſen die obligatoriſche Meiſter
und Geſellenprüfung, eine Aenderung des Subdmiſſionsweſens,
eine Aenderung der Concursordnung, eine Beſchränkung des
Hauſirhandels 2c. fordern. Wir müſſen uns eine feſte Organi
ſation, gleich den Socialdemocraten, ſchaffen. Wenn wir ſogen
können, daß hinter unſexen Forderungen 300000 Meiſter
ſtehen, dann wird man unſere Forderungen berückſichtigen müſſen.
(Lebhafter Beifall.) Jnzwiſchen erſchien im Auftrage des Mi
niſteriums für Handel und Gewerbe Reg'ierungs- Aſſeſſor Dr.
v. Hagen. Schuhmachermeiſter Hagenmüller (Wien) referirte
alsdann über den Befähigungs- Nachweis in Oeſterreich
und führte aus: Die Juden haben von der Gewerbefreihbeit den
weitgehendſten Gebrauch gemacht. Nach dem großen Börſen-
krach haben ſich die Juden in Oeſterreich vielfach dem Schuh
macher- und Schneidergewerbe zugewandt. Zahlreiche große
Bazare ſeien in Wien und anderen Städten Oeſterreichs, aus
nabmslos von Juden errichtet, entſtanden. Dadurch ſei die
große Mehrheit der ſelbſtſtändigen Meiſter, die ſich durch Fleiß
und Sparſamkeit ein kleines Capital erworben hatten. verarmt.
Die Handwerksmeiſter Oeſterreichs haben ſich deshalb behufs
Abhülfe bieſes Uebelſtandes an die geſetzgebenden Körperſchaften

zur Folge gehabt,
erlaſſen worden

gewandt. Dieſes Petitioniren habe
daß vor zwei Jahren ein Geſetz
ſei, wonach nur derjenige Meiſter werden und
Lehrlinge halten dürfe der einen, von einer Jnnungausgeſtellten Lehrbrief und ein Zeugniß, daß er mindeſtens zwet

ahre als Geſelle gearbeitet habe, vorweiſen könne. Allerdings
könne über die Wirkung des Geſetzes noch wenig geſagt werden,
dazu ſei es noch zu neu:; allein feſt ſtehe bereits, daß dieſes Ge
ſetz allein dem Handwerk nicht helfen könne. Deshalb haben ſich
die Handwerksmeiſter in Oeſterreich vereinigt, um ſelbſtſtändige
Abgeordnete in den Reichsrath zu ſenden. Die Handwerker
Oeſterreichs ſeien hoch erfreut daß ſie von den Handwerkern
Deutſchlands in dieſen ihren Beſtrebungen unterſtützt würden.
(Lebhafter Beifall.) Dem hierauf von dem Schuhmacher-
meiſter Teichmann (Bremen) erſtatteten Kaſſenbericht war zu
entnehmen, daß der Vermögensſtand des Bundes ſich auf 1249 .4
beziffert. Eine lebhafte Debatte veranlaßte die Remuneration des
Centralvorſtandes. Schuhmachermſtr. Salge (Hannover) plaidirte
für eine möglichſt hohe Remuneration. Die deutſchen Handwerker, die
in ihrem eigenen Jntereſſe dafür kämpfen müſſen, daß nicht die
Sozialdemokratie oder der Fortſchritt zur Herrſchaft gelange,
ſondern daß eine ſtarke Monarchie die Herrſchaft behalte, ſeien
in hohem Maße verpflichtet, für ihre Agitation Opfer zu bringen.
(Beifall.) Es wurde ſchließlich beſchloſſen Dem Centralvorſtande
fortan alljährlich 1200 und für die verfloſſenen 3 Jahre ins
eſammt 60) Remuneration zu bewilligen. Odbermeiſter

Beutel (Berlin) bemerkte, daß ſämmtliche Mitglieder des Central
vorſtandes zu Gunſten des erſten Vorſitzenden Schumann, der
die meiſte Arbeit habe, auf die Remuneration verzichten.
Hierauf wurde die Verhandlung auf morgen (Dienstag) Vor
mittags 9 Uhr vertagt. (Nach der „Poſt“.)
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Aus aller Welt.
Wie ein findiger echter Berliner Junge ſich

mit den alten Lateinern in beſte Harmonie zu ſetzen weiß,
davon erzählt ein alter Schulmann ein recht treffendes
Beiſpiel aus den letzten Tagen vor den großen Ferien.
Der Schluß der letzten Rechnenſtunde war ſoeben eingetreten,
ein beſonderes ſchwieriges Exempel war glücklich gelöſt
und mit den Worten: quod erat demonstrandum ſchloß
der Lehrer das Aufgabenbuch. Nur um einem augenblick-
lichen Gedanken Ausdruck zu geben, frug unſer Präzeptor,
ob Jemand unter den Schülern wüßte, was jener Aus-
ſpruch bedeute, und war nicht wenig erſtaunt, als zwei
ſeiner Schüler die Hand hoch hoben, von denen er ſonſt
nicht eben gewohnt war, richtige Antworten zu erhalten.
Auf ſeine Aufforderung, mit der Löſung des großen Räth-
ſels aufzuwarten, erfolgte denn auch mit großer Präziſion
die Antwort: „Nu ſind wir fertig“ und als das ſchallende
Gelächter der Mitſchüler, in welches nothgedrungen auch
der Lehrer mit einſtimmen mußte, dem Zweifel an der
Richtigkeit der Ueberſetzung lauten Ausdruck gab, ver
theidigte ſich der gewandte Sprachforſcher damit, daß der
alte Tr Lehrer immer damit geſchloſſen habe. Trotz
der Niederlage ſeines Kameraden konnte ſich aber der
zweite Wiſſende nicht enthalten, auch ſeinerſeits die Löſung
zu verſuchen. Nach ihm heißt der Satz: „Nanu hat's
geſchnappt“, und ſelbſt die erneute ſtürmiſche Heiterkeit
der Hörer konnte ihm ſein Vertrauen auf dies Reſultat
ſeiner Ueberſetzungkunſt nicht rauben, denn kein Geringerer
als Hannibal ſoll nach unſerem kleinen Lateiner der Er
finder dieſes geflügelten Wortes geweſen ſein, als er vor
den Thoren von Rom als Sieger ſtand.

Schuſters Rappen kann man jetzt auf der Ausſtellung
in Berlin in allen Spielarten bewundern. Da ſind Schuhe und
Stiefel in den verſchiedenſten Formen und Größen ausgeſtellt:
vom zierlichen Damen-Hausſchuh und dem zarten atlaſſenen
Ballſchuh bis zu den ſchwerſten Langſchäftigen; „auf Rand“, ge
nagelt und genäht, mit Gummizug und Knöpfen, mit ſchnabel-
förmigen und abgerundeten Spitzen, mit kurzen und geſchweiften
Abſätzen. und was der techniſchen Fineſſen mehr ſind. Beſondere
Aufmerkſamkeit erregte ein Paar rieſenlanger Waſſerſtiefel eines
pommerſchen Lehrlings nicht nur durch die ſaubere und gediegene
Arbeit, ſondern auch durch die ſenſationelle Aufſchrift: „Deut-
cher Kolonial-Waſſerſtiefel zur Fiſcherei in Kamerun und

Neu-Guirea“. Hoffentlich werden dieſe Stiefel auch zur Fiſcherei
in einheimiſchen Gewäſſern zu verwenden ſein. Unter den Be
darfsartikeln für Schuhmacher „glänzt“ natürlich die alte be-
rühmte Perleberger Wichſe; Hoflieferant Eſſer hat eine hübſche
Pyramide mit lauter Wichsſchachteln, Lack- und Appreturgläſern
aufgebaut. Die Verwendung von Rohmaterialien, namentlich
Leder, wird durch mehrfache Kollektionen illuſtrirt; außer den
allgemein gebräuchlichen Kalb-, Roß- und Fahlledern ſind
natürlich auch die feineren Sorten vertreten, beſonders reichlich
durch Roſendorff, der neben Saffian, Kid- und Gemsleder
als beſonderes Paradeſtück ganze Krokodilshäute ausgeſtellt
hat. Weitere Kollektionen von Modellleiſten, Handwerkzeugen,

»Nähmaſchinen rc. bezeichnen die techniſchen Fortſchritte des Ge
werbes, und Prüfungszeichnungen von Lehrlingen nach mathe-
matiſcher Berechnung und mit anato.iſcher Darſtellung des
Knochenbaues am Fuße zeigen, was in den Fachſchulen geleiſtet
und was heute von einem gebildeten Handwerker verlangt wird.
Alles in Allem iſt dieſe Ausſtellung, deren Dauer auf acht Tage
berechnet iſt, für Fachleute ſehr belehrend und wird ſicherlich

mancherlei Forktſchritten Anregung geben. Für die beſten
ehrlingsarbeiten ſind Preiſe ausgeſetzt.

Kinder auf Reiſen. Drei Kinder im Alter
von 9, 10 und 13 Jahren traten vor ſechs Wochen von
Frankfurt a. M. aus eine Reiſe zu ihren Verwandten in
San Franzisko an. Bis Köln wurden ſie von Verwandten
begleitet, von dort ab reiſten ſie allein. Sie haben ihr
Ziel wohlbehalten erreicht.

Seltſame Banditen. Der Erzbiſchof von Ajaccio,
Monſignore de la Fonta, der ſich ſeit mehreren Wochen
auf einer KirchenJnſpektion befand, fuhr mit ſeiner Be-
gleitung auf der Straße nach Piedicroce hin, als er plötz-
lich vor dem Dorfe von zwei Jndividuen, die unter fort
währenden Bekreuzungen, aber mit angelegtem Gewehr
daſtanden, aufgefordert wurde, auszuſteigen. Der Erz-
biſchof ſtieg aus, ſchritt ruhig auf die beiden Wegelagerer
zu und erbot ſich, ihnen zu folgen, wohin ſie wünſchten.
Er glaubte nämlich, daß einer von den zwei Banditen ein
Mädchen entführt habe und von ihm nun getraut werden
wolle. Aber er wurde lebhaft enttäuſcht. Der Fall war
ein recht ſonderbarer. Die Banditen verlangten in barſchem
Tone die Verſetzung des Dorfgeiſtlichen, mit dem die ganze
Gemeinde unzufrieden ſei. Angeſichts der ernſten Droh
ungen der Beiden mußte der Biſchof nachgeben und den
Banditen ſchwören, daß er ihren Wunſch erfüllen werde.
Kaum hatte er dieſen Eid geleiſtet, ſo waren die Wege-
lagerer auch ſchon verſchwunden. Jn Folge der Aufregung
erkrankte Monſignore Fonta und mußte einige Tage in
Piedicroce verweilen. Aber er hat ſeinen Schwur ge
halten; noch in derſelben Woche wurde der mißliebige
Dorfgeiſtliche verſetzt.

Eine ſchreiende Audienz. Aus Madrid ſchreibt
man: „Die Gemahlin des franzöſiſchen Geſandten, welche
die Königin-Regentin ſchon in Wien kennen gelernt, erbat
ſich von derſelben die Erlaubniß, den König Don Alfonſo
ſehen zu dürfen. Die ſpaniſche Hof Etikette ſchreibt vor,
daß der Monarch nur in der Zeit zwiſchen ein und drei
Uhr Audienzen ertheilen darf. Als nun die fremde Dame
um dieſe Stunde durch die Oberſthofmeiſterin in die Ge
mächer des Königs geführt wurde, mußte ihn die Amme
aus dem Schlafe wecken, und Alfonſo XIII., der eine
äußerſt kräftige Lunge zu haben ſcheint, ſchrie fürchterlich.
Beim Hinausgehen ſagte die Oberſthofmeiſterin ſcherzend
der Frau Geſandtin: „Bitte, Excellenz, dem etwas un
gnädigen Empfange Sr. Majeſtät keinerlei Bedeutung
beizulegen, unſer Hof unterhält die freundſchaftlichſten Ge
ſinnungen für das durch Jhren Gemahl vertretene Land“.

Nun hat ja Europa Ruhe!
Eine Marquiſe geſucht. Der Polizeidirector

von Meſſing zeigt im dortigen Amtsblatte an, daß er ſich
ungemein nach einer Begegnung mit der 35 jährigen
Marquiſe Eliſa Guerrieri ſehne. Dieſelbe hat zwar nicht
ſein Herz in Feſſeln geſchlagen, wohl aber falſche Wechſel
im Betrage von einer halben Million Lire ausge-
ſtellt, weshalb er ſie ſteckbrieflich in allen Weltgegenden
ſuchen läßt.

Der Baptiſtenprediger Scheve, der in der Um-
gebung Berlins mehrfach „Wiedertäuferei“ getrieben, wird
von dem Schöffengericht zu Landsberg a. d. W. wegen
groben Unfugs belangt, und zwar anläßlich einer in Hei-
nersdorf vollzogenen Taufe. Das gerichtliche Vorgehenbeweiſt, daß dige Taufhandlungen doch nicht ganz harm-

loſer Natur geweſen ſind.
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Das Poſtſcriptum. Jm Jahre 1884 vermählte
ſich zu London Mr. Bircham Harding mit Miß Maria
Barnes, der achtzehnjährigen Tochter eines Produktenhänd
lers. Jm Jahre 1885 ward dem Paare ein Kind ge-
boren, und in dieſem Jahre zu Beginn der ſchönen Saiſon
begab ſich Mrs. Harding mit dem kleinen Knaben auf das
Landgut ihres Vaters.
ohne Nachricht von ihrem Gatten; endlich anfangs Juni

Ausdrücken ſeinen Schwiegereltern für den angenehmen
Aufenthalt dankt, welchen dieſelben ſeiner Familie bereiten.
Es drückt den Wunſch aus, daß ſich Papa und Mama
immer wohl befinden mögen; hierauf folgt die Unterſchrift
als „gehorſamſter und ergebenſter Schwiegerſohn“, nach
derſelben erſcheint das Poſtſcriptum: „Die dreitauſend
Pfund Sterling, die ich als Mitgift mit Jhrer Tochter
erhalten, deponirte ich bei einem Sachwalter; ich habe
genug an ihr und nehme ſie nicht zurück. Mit den Zinſen
kann ſie den kleinen Balg erziehen laſſen“. Mrs. Harding,
eine reizende junge Frau, klagte auf Grund dieſes Briefes
auf Scheidung. Jhr Gatte weigerte ſich, darauf einzu-
gehen, er meint: „Jch liebe mein Weibchen von ganzem
Herzen und habe nur ſo geſchrieben, weil ich hoffte, meinen
Schwiegervater werde aus Aerger der Schlag treffen und
wir bekommen die reiche Erbſchaft“. Der Richter M.
Middletone ſagt: „Und läge dies Schreiben auch nicht
vor, würde mich die Roheit, mit der Sie ſich in Gegen-
wart Jhrer Frau über deren Vater geäußert, beſtimmen,
die Arme von dem Bunde mit Jhnen zu befreien und ich
erkläre die Ehe für gelöſt“. Mrs. Harding eilt auf den
Gerichtstiſch zu, von Purpuröthe übergoſſen, drückt ſie die
Hand des Richters an ihre Lippen.

Für Kameruner Dandys. Eine drollige Beſtel-
lung hat ein Hamburger Haus unlängſt bei einer großen
Hutfabrik gemacht. Es ließ einen größern Poſten ſoge-
nannter Chapeaux claques anfertigen, und zwar von
himmelblauem, roſa, hellgrünem und violettem Seiden-
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Vierzehn Tage blieb ſie völlig

kam ein an ihren Vater adreſſirtes Schreiben des Gemahls.
Daſſelbe beginnt damit, daß Mr. Harding in rührenden

bezuge. Dieſe Hüte ſind natürlich nicht für Hamburger

es höchſtens zu roſafarbenen Shlipſen und Tanzſtrümpfen,
ſondern werden nach Kamerun geſandt, wo ſie hoffentlich
zur Neubelebung des augenblicklich etwas ſtockenden Han-
dels mit den Farbigen beitragen werden. Schade, daß
beim Auspacken dieſer Sendung am Orte ihrer Beſtim
mung kein Scholz oder Oberländer zugegen ſein wird!

Halle, den 13 Juli.

Dandys beſtimmt denn wir civiliſirte Europäer bringen

m

(Der Abdruck unſerer Localnachrichten iſt nur mit
vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Bei der Feier des Stiftungsfeſtes des Vereins

Deutſcher Studenten in Göttingen war auch der
Halleſche V. D. St. durch Mitglieder vertreten.

Von Herrn Prof. Dr. Opel hierſelbſt werden
bekanntlich als Sekretair des mit der Königlichen Univer-
ſität Halle- Wittenberg verbundenen Thüringiſch-Säch-
ſiſchen Vereins für Erforſchung des vaterländiſchen Alter-
thums und Erhaltung ſeiner Denkmale, die „Neuen
Mittheilungen aus dem Gebiet hiſtoriſch-anti-
quariſcher Forſchungen“ herausgegeben, welche in
Halle in Commiſſion bei Eduard Anton zu haben ſind.
Die zuletzt ausgegebenen Hefte haben folgenden, gerade
für die hieſige Gegend höchſt intereſſanten Jnhalt: Band
XVII, 1: Mittheilungen zur Geſchichte der Familie des
Tonkünſtlers Händel nebſt einigen ſich auf den letzteren
beziehenden Briefen. Von J. O. Opel. Aus der
Vergangenheit der Parochie Altranſtädt
Merſeburg.
Ober- Prediger zu e an der Saale. Band
XVII. 2. Die arienkirche zu Mühlhauſen
i. Th. Von H. Breymann, Regierungs Baumeiſter in
Mühlhauſen. Aus den Pfarrarchiven der Provinz
Sachſen. Von A. Hortzſchansky. Der Name der Gaue
Suevon, Haſſegau und Frieſenfeld. Von Profeſſor Dr.
Größler in Eisleben. Ein Landfriede von 1234 (7)
und ſeine Benutzung im Sachſenſpiegel. Von Dr. Max
Krühne, ArchivAſſiſtent in Schleswig. Fragment eines
Naumburger Anniverſariums. Von Dr. Perlbach, Biblio-
thekar in Halle. Zur deutſchen Sittenkunde. Sitten
und Bräuche in der Stadt Naumburg a. d. Saale im
16. und 17. Jahrhundert. Von J. O. Opel in Halle.

Urkunde über die Löſung der Stadt Halle vom Jnter
dikte im Jahre 1329. Mitgetheilt von W. Schum.
Mittheilung aus dem Halliſchen Studentenleben im An-
fange des 18. Jahrhunderts. Von Dr. med. Oscar
Eyſelein in Blankenburg am Harz.

Der Commers zur Feier des 50 jährigen Pro-
feſſoren-Jubiläums des Herrn Profeſſor Dr. Erd mann
hier findet beſtimmt am 20. d. Mts., Abends 8 Uhr im
Saale des „Neuen Theaters“ ſtatt. Damenkarten ſind
vorher zu haben bei den Herren Ule am Kirchthor und
Clemm, Weidenplan 3e part.

Jm Victoriatheater wird das Gaſtſpiel des
vorzüglichen I. Komikers der Friedrich Wilhelmſtadt in
Berlin, Herrn Binder, noch um weitere 2 Abende ver-
längert, und wird Herr Binder noch in „Fatinitza“
als General Kantſchukoff und Gaspard in den „Glocken
von Corneville“ auftreten.

Wie wir von Mitgliedern des hieſigen Bicyele-
Clubs hören, erregte bei der am Sonntag in Leipzig
vom dortigen Radfahrerclub veranſtalteten erſten großen
Concurrenz im Kunſt- und Quadrillefahren ein Herr Arthur
Sachſe durch ſeine bewunderungswürdigen Productionen
auf dem ſogenannten Pedesped Aufſehen. Derſelbe hatte
ſich zwei kleine Räder an die Füße geſchnallt, und er fuhr
und tanzte damit, gleichſam wie auf Schlittſchuhen, mit
großer Fertigkeit und ohne irgend welchen anderen Stütz-
punkt zu haben, durch den Saal.

Der Turnverein „Frieſen“ hielt geſtern Abend
im „Paradiesgarten“ ſeine fällige Generalverſammlung
ab, in welcher zunächſt die Rechnung dechargirt wurde.
Das nächſte größere Schauturnen ſoll Mitte Auguſt abge
halten und zu der am 18. d. Mts. ſtattfindenden Vorturner-
ſtunde des Unter Mulden Turngau Verbandes ein Vor
turner entſendet werden. Die Anſchaffung eines Bildes
des verſtorbenen Turnlehrers L. Reuter, von Herrn Os
wald hier gezeichnet und von Herrn Schellenbeck hier

Sonntag Nachmittag ſoll bei günſtigem Wetter ein Aus

im Kreiſe
Lokalgeſchichtliche Studie von G. Saran,
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flug nach Ammendorf mit Damen unternommen werden.
Mehrere auf das Turnen bezughabende Beſchlüſſe wurden
gefaßt. Zur würdigen Begehung der Feier des 25jährigen
aktiven Turnerjubiläums des Vereinsvorſitzenden Herrn
Referent E. Rösner wurde neben den übrigen Vorſtands-
mitgliedern eine Commiſſion ernannt. Die Feier ſoll
Mitte Oktober ſtattfinden und ſollen dazu die vielen Freunde
des Genannten geladen werden.

Jn der Barfüßerſtraße hat man heute mit Ver-
breiterung des Trottoirs durch Legen von Bordſchwellen
begonnen. Damit wird einem lange empfundenen Bedürf-riß abgeholfen.

Der Reichstagsabgeordnete Singer, der kürzlich
aus Berlin ausgewieſen worden iſt und hier Wohnung
genommen hatte, iſt nach Franzensbad gereiſt. Wie wir
hören, wird derſelbe ſeinen ſtändigen Aufenthalt im Dres
den nehmen.

Die renommirte Gottfried Lindner'ſche Wa-
genfabrik hierſelbſt, 1823 gegründet, ſtellte am Sonnabend
den 3000. Wagen fertig, einen eleganten Landauer, der
für das hieſige Hotel „zum Kronprinzen“ beſtimmt iſt.
Aus Anlaß dieſer Begebenheit wird demnächſt, wie wir
erfahren, ein Arbeiterfeſt abgehalten werden.

Ein Freund unſerer Zeitung ſendet uns nach-
ſtehenden Ausſchnitt aus der „Dorpater Zeitung“, welcher
vielleicht auch manchen unſerer Leſer intereſſiren dürfte.
Unter der Ueberſchrift „Univerſität und Schule“ heißt es
nämlich: Jn Halle an der Saale beging der aus Kurland
gebürtige Profeſſor der Aſtronomie, Dr. Otto Auguſt
Roſenberger, geſtern am (13.) Mai, ein ſeltenes Feſt,
nämlich das ſechszigjährige Profeſſoren-Jubi-
läum als activer Docen. Aus einer ſeit dem Anfange
des vorigen Jahrhunderts in Kurland lebenden Prediger-
familie ſtammend, wurde der Jubilar, wie wir der „Reg.
Ztg.“ entnehmen, am 10. Auguſt 1800 in Tuckam geboren,
wo ſein Vater, Dr. O. Chriſtian Roſenberger als Arzt
wirkte. Seine Mutter war Magdalena Katharina Ha-
mann, Tochter von Johann Georg Hamann, dem „Magus
im Norden“. Als zehnjähriger Knabe ſiedelte er mit
ſeinen Eltern nach Königsberg über, wo der Vater 1841
ſtarb. Die Univerſität bezog er im Jahre 1819, wurde
1823 Aſſiſtent bei der Sternwarte; von Königsberg 1826
als Profeſſor extraordinarius nach Halle berufen,
wurde er 1831 Profeſſor ordinarius und hat ſeitdem
ſeine Vorleſungen ununterbrochen bis heute gehalten.

Jn dem zweiten der vom Reichsverſicherungs-
amt am Montag verhandelten Fälle war die ſächſiſch

thüringiſche Eiſen- und Stahlberufsgenoſſen-
ſchaft Klägerin. Ein Arbeiter einer Maſchinenfabrikin Halle,
Dreher Barth, hatte eine Beſchädigung erlitten, durch
welche der Arm verkürzt und ein Finger abgetrennt worden
war. Die Berufsgenoſſenſchaft hatte die Entſchädigung
auf 12 Prozent des Arbeitslohnes feſtgeſtellt, das
Schiedsgericht dem Verletzten jedoch 15 Prozent zuge
ſprochen; gegen dieſe Entſcheidung klagte die Berufsge-
noſſenſchaft, weil die Erwerbsfähigkeit nicht abgenommen
habe, indem der Verletzte nach ſeiner Heilung einen gleich
großen Verdienſt ausweislich vorgelegter Lohnliſten habe
wie vorher. Die Parteien waren anweſend, und machte
der Verletzte geltend, daß der jetzige Verdienſt bei Akkord-

arbeit, den früheren überwiegend, bei Stundenlohn erzielt

er

1

l

lithographiſch vervielfältigt, wurde beſchloſſen. Kommenden

ſei, bei Akkordarbeit müſſe ein etwas höherer Lohn er
reichbar ſein, und wenn er jetzt ſo viel verdiene als
früher, ſo fehle eben dieſes Plus. Nachdem ſich die
Mitglieder des Reichsverſicherungsgamtes von der Ver-
letzung und der Gebrauchéfähigkeit der Hand durch Augen
ſchein informirt und dem Vertreter der Berufsgenoſſen-
ſchaft, Dr. Zimmermann, die Gründe der Entſcheidung
der Berufsgenoſſenſchaft näher dargelegt, entſchied das
Reichsverſicherungsamt, der Rekurs der Berufsgenoſſen
ſchaft ſei zu verwerfen und es bei der Feſtſtellung der
Rente auf 15 Proz. durch das Schiedsgericht zu belaſſen;
denn nach dem Geſetze ſei für geminderte Erwerbsfähigkeit
Erſatz zu leiſten ohne Rückſicht darauf, ob der Beſchädigte
etwa durch beſonders günſtige Umſtände, z. B. die Milde
ſeines Arbeitgebers, in die Lage gebracht werde, trotz der
verminderten Erwerbsfähigkeit nach dem Unfalle den
gleichen oder einen höheren Lohnbetrag zu erzielen als
vor dem Unfalle.

Ein wichtiger und ernſtlich zu beachtender Hin-
weis für Näherinnen ſei zur Warnung hier gege-
ben. Es beſteht eine gefährliche Unſitte, Näh-, Stick-
und Knopflochſeide mit Bleiweiß ſchwerer zu machen,
um durch erhöhtes Gewicht einen höheren Preis zu er
zielen. Dieſes Bleioxyd iſt ein ganz gefährliches Gift,
welches eine langwierige Krankheit, die „Bieikolik“, her
vorzurufen im Stande iſt und auch ſchon oft jahrelanges
Siechthum und Verdauungsſchwäche hervorgerufen hat.
Ein Chemiker fand kürzlich in 1 Pfund Nähſeide 18 Pro
zent dieſes Giftes, und es iſt daher nachdrücklich davor
zu warnen, dieſe Seide, wie es viele Näherinnen thun,
in den Mund zu nehmen, durch die Lippen zu ziehen oder
die Spitze zum Einfädeln mit den Lippen zu berühren,
weil auf dieſe Weiſe Blei direkt verſchluckt wird. Auch
ſollte keine Näherin mit den bleigefärbten Fingern ihr
Butterbrod eſſen, ſondern dieſelben zuvor recht gründlich
waſchen.

Vor dem Klausthor entſpann ſich geſtern Nach-
mittag vor dem Grundſtücke der Wollwäſcherei eine ſolenne
Prügelei, die längere Zeit währte. Fünf dort herum
lungernde, arbeitsſcheue Burſchen, ſogen. Lattcher machten
ſich in der Nähe des erwähnten Grundſtücks unnütz, in
dem ſie verſuchten, mit den in der Wollwäſche beſchäftigten
Mädchen in Verkehr zu treten. Dies wurde ihnen vom
Beſitzer unterſagt und, als dies nichts fruchtete, machten
ſich einige Arbeiter herbei, die Burſchen von dem Grund
ſtücke zu verjagen. Hierbei kam es zu Thätlichkeiten, bei
denen die Ruheſtörer den Kürzeren zogen. Doch auch
einer der Arbeiter hatte eine ſchwere Verletzung in die
Hand, herbeigeführt durch einen Meſſerſtich, von einem
der Strolche erhalten. Während vier derſelben die Flucht
ergriffen, gelang es dem hinzukommenden Polizeiſergeant
Förſter, den Fünften, der gehörig durchgebläut wordenwar, zu faſſen und nach der Poligelwache zu transportiren.

Die anderen Excedenten werden ſich auch noch ermitteln
und zur Verantwortung heranziehen laſſen.

(Lokalnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und in
der zweiten Beilage.)



Ans der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Rachdruck unſerer Original Correſpondenzen iſt vnr mit

nellenangabe geſtattet.

An Stelle des Kgl. Reg.-Aſſeſſors v. Borries
iſt der Kgl. Reg.- Aſſeſſor Höchſtedt zu Magdeburg zum
ſtellvertretenden Vorſitzenden des Schiedsgerichts für die
Sektion J der Magdeburgiſchen Baugewerks Berufsge-
noſſenſchaft ernannt worden.

t Sondershanſen, 12. Juli. (Vom Landtage
Zur Thür. Lehrerverſammlung.) Jn ſeiner 3. Ple-
narſitzung, die heute morgen ſtattfand, wurde die Kom
munalbeſteuerung der Offiziere en bloc angenom-
men. Auch die weitere Vorlage: den Städten Greußen
und Gehren, ſowie der Dorfgemeinde Möhrenbach
Zuſchüſſe aus Staatsmitteln für einen Neubau ihrer
Schulen zu gewähren, wurden, da dieſelben aus den reich
lich vorhandenen Ueberſchüſſen der laufenden Ausgaben
gedeckt werden können und die Bedürfnißfrage nach ſorg
fältiger Prüfung zu Gunſten der Vorlage entſchieden
werden konnte, faſt einſtimmig angenommen. Demgemäß
erhält Greußen 80,000, Gehren 60,000 und Möhrenbach
9000 Mark zu den in Ausſicht genommenen Bauten.
Uener eine Petition der Arnſtädter Brauer wegen Weg-
falls der Ablöſungsrente für das Reihebrauen
ging der Landtag zur Tagesordnung über. Es würde
gewiß allgemein befremden, wenn die Mitglieder des am
4.--6. Oktober d. J. hier tagenden Thüringer Leh-
rervereins in der „muſikaliſchſten aller thüringer Reſi-
denzen“ nicht auch einen muſikaliſchen Kunſtgenuß haben
ſollten. Der hieſige Cäcilienverein hat deshalb eine Auf-
r des Oratoriums „Paulus“ für jenen Tag in

usſicht genommen.

Schulweſen.
Betreffs der Ausflüge von Schülern höherer

Lehranſtalten hat der Cultusminiſter neuerdings eine Zu-
ſammenſtellung der in den eingeſandten Berichten niedergelegten
Wahrnehmungen und Fingerzeige machen laſſen, in welcher be
ſonders die folgenden Bemerkungen von allgemeinerem Intereſſe
ſind. Am empfehlenswertheſten erſcheinen kürzere Ausflüge ein-
zelner Klaſſen. Wo ein geweinſamer Ausflug aller Klaſſen ein
geführt iſt, ſoll er pietätvoll beibehalten und zweckmäßig ent
wickelt werden. Ausflüge über die Dauer eines Tages ſind nicht
ohne Bedenken. In jedem Falle wird für die Seitens der Schule
veravloßten Ausflüge zu erfordern ſein, daß jeder Theilnehmer
die Zuſtimmung ſeiner Eltern, bezw. ihrer Stellvertreter,
nachgewieſen habe; ſelbſt bei koſtenfreien Ausflügen von geringer
Zeitdauer müſſen ja die Eltern über den Zeitpunkt der Rückkehr
ihrer Söhne in Kenntniß ſein. Bei Ausflügen, welche Koſten
verurſachen, müſſen die Eltern über die Moximalköhe des zu
erwarter den Koſtenbetrages vorher beſtimmt benachrichtigt ſein.
Allen Spaziergängen und Wanderungen iſt der Character der
Freiwilligkeit in jeder Hinſicht zu wahren. Bei KlaſſenSpazier-
gängen von der bloßen Dauer eines Nachmittags, namentlich
wenn ſie zu einem Koſtenaufwand keinen Anlaß geben, iſt die
Theilnahme aller Schüler wünſchenswerth; aber dennoch hat die
Schule, ſofern nicht der Spaziergang durch ſeine Zweckbeſtim-
mung als ein Theil des Unterrichts, z. B. des botaniſchen, zu
betrachten iſt, von einer Verpflichtung der Schüler zur Theil-
nahme, etwa gegen den erklärten Willen ihrer Eltern, Abſtand
zu nehmen.

Wegen des Gewerbebetriebs mit Schulutenſilien
hat der Handwerkerverein in Brieg ſämmtliche Lehrer des
Kreiſes bei der Regierung in Breslau denunzirt. Das dies
bezügliche Schriftſtück beſagt, daß die Lehrer, insbeſondere die
der Landſchulen, ſich mit dem Verkauf von Federn, Gummi,

läſchchen mit Jnhalt, Heften, Büchern c. in den Schulen be-
aſſen. Dabei würden höhere Prozente genommen, als Fabrikant

und Händler ſonſt zuſammen nähmen. Konferenzen haben nun
ergeben, daß die gemachten Angaben arg übertrieben und theil-
weiſe überhaupt nicht zutreffend ſind. Bezüglich der Bücher und
Hefte haben einzelne Lehrer auf mebrfache, von Buchhändlern
ſelbſt gemachte Anerbieten, denen der Einzelabſatz unbequem war,
eine Arzahl derſelben übernommen und dieſe Gegenſtände zu
demſelben Preiſe, wie ſie beim Händler zu haben, den Schülern
überlaſſen. Die Mehrzahl der Lehrer aber hat ſich ſeit Jahren
auch hiermit nicht mehr befoßt, weil verſchiedene der ärmeren
Kinder die entnommenen Bücher gar nicht oder nur zum Theil
bezahlten und die Lehrer ſonach nicht nur keinen Gewivn, ſondern
mehrfache Verluſte aufzuweiſen hatten. Von dem Verkauf von
Gummi und Fläſchchen mit Jnhalt iſt hier überhaupt nichts
bekannt. Daß einzelnes, wie beiſpielsweiſe Zeichenblätter, wie
ſie für die verſchiedenen Klaſſen nothwendig ſind, vom er
gemeinſam der Gleichmäßigkeit halber beſchafft werden müſſen,
liegt auf der Hand.

Verord nungen.
Ueber das Verbot der Ausſtellung von Särgen

und Todtenkränzen in den Läden durch Polizeiverordnung
verhandelten unlängſt nach der „Kölniſchen Volksztg. die Bürger
vorſteher in Hildesheim. Indeſſen erklärte man ſich gegen
eine ſolche Verordnung. Einer der Bürgervorſteher meinte, daß
es zuweilen ſogar ſehr gut ſei, wenn der eine oder andere durch
den denblck derartiger Gegenſtände an ſeinen Tod erinnert
würde.

Militäriſches.
Mit Repetirgewehren ſind nach Privatmeldungen

aus Paris in Frankreich 17 Jnſanterie-Regimenter und ſämmt-
liche Jäger-Bataillone ſeit dem 5. d. M. bewaffnet worden.

Das braune Pulver der Vereinigten Rheiniſch-Weſt
fäliſchen Pulverfabriken iſt nach einer Londoner Correſpondenz
der „Köln. Ztg.“ nunmehr definitiv von der engliſchen Regierung
eingeführt worden, nachdem am 5. d. Mts. ein Tachausſchuß die
in der Waltham Abtei nach dem Vorbild der Rheiniſch Weſt
fäliſche Pulverfabriken eingerichtete Pulverfabrik für zweckert
ſprechend erklärt hat. Die Verwendung des Rheiniſch Weſt
fä'iſchen Pulvers gilt der „Köln. Ztg.“ zufolge für den Anfang
einer neuen Periode in der Artillerie, denn dieſes Pulver hat
nicht allein einen ſeiner Beſtandtheile, die Holzkohle, durch
anderes Material erſetzt, ſondern auch das Größenverhältniß
dieſer Beſtandtdeile Salpeter, Schwefel und Kohle ſo ver
ändert, daß die chemiſche Reaktion bei deſſen Verbrennung eine
völlig andere als beim ſchwarzen Pulver iſt. Es erzeugt ſehr
wenig Rauch und entzündet ſich außerhalb des geſchloſſenen
Gewehr und Geſchützlaufes nur ſehr langſam, ſodaß die Gefahr
in der dhhnng deſſelben ſehr vermindert erſcheint.

Der Flügeladjutant des verſtorbenen Königs Ludwig II.,
Graf Dürkheim, iſt zum Hauptmann im 8. Jſt zum nfant.-Regim.,welches in Metz garniſonirt iſt, ernannt worden.

Vereine und Verſammlungen.
Der dritte deutſche Tiſchlertag findet in Berlin

am Montag, 9. und Da 10. Auguſt 1886 ſtatt, mit der
Vorverſammlung Sonntag, 8. Auguſt d. J., Abends 7 Uhr.

Civilſtauds- Regifter der Stadt Halle.
Meldungen vom 10. Juli.

Aufgeboten: Der Eiſendreher Auguſt Gottlieb Hermann
Kreiter, und Friederike Emilie Metzner, Königſtraße 22.

Ehtzeſchließungen: Der Kaufmann Karl Ernſt Auguſt Theodor Lühr, Nihuſtaſtraße 4, und Johanne Friederike Jund-
mocher, Leipzig. Der Schuhmacher Friedrich Kuno Reußner,
Kellnergaſſe 8, und Johanne Erneſtine Henriette Auguſte
Strecker, Pfännerböhe 12. Der Handarbeiter Ludwig Robert
Pollmann, gr. Ulrichſtraße 49, und Marie Eliſabeth Dietrich,

Lettin. Der Lackirer Karl Ernſt Heinrich Hermann Jänicke,
Cöthen, und Eliſe Marie Luiſe Sophie Sidonie Beyer, große
Steinſtraße 23 Der
weg 14.
Rathhausgaſſe 18, und Marie Emilie Emma Schreiber Herren
ſtraße 20. Der Tiſchler Chriſtoph Uhl, gr. Ulrichſtraße 18,
und Anna Cathaorina Rietmeyer, Harz 134. Der Haus-
diener Friedrich Wilhelm Voigt, Leipzigerſtraße 87/88, und
Caroline Friederike Schlittchen, Königſtraße 24. Der Eiſen
dreher Karl Paul Albin, Rathhausgaſſe 13, und Auguſte Anna
Köhler, Mittelwache 12. Der Tiſchler Karl Guſtav Pohle,
Steinweg 19, und Friederike Charlotte Kögel, Sophienſtraße 28.

Der Handarbeiter Friedrich Otto Ferme, und Henriette
Dorothea Baer, kl. Berlin I.

Gebopren: Dem Wagenſchieber Paul Döring, Ackerſtraße 1
eine T., Ella Minna Frieda. Dem Eiſendreher Franz Lach-
mann, gr. Brauhausgaſſe 9 eine T., Auguſte Pauline Clara.

Dem Photograph Conrad Körner, Leipzigerſtraße 57 ein
Sohn, Georg Albert. Dem Handarbeiter Gottlieb Lampe,
Schmiedſtraße 2 ein S., Freie Hermann. Dem Former
Emil Fiſcher, kl. Ulrichſtraße 10 eine Tochter, Caroline Thereſe
Emilie. Dem Maurer Karl Schütze, gr. Brauhausgaſſe 18
eine T., Clara Frieda. Dem Handarbeiter Friedrich Sänger,
Feldſtraße 8 eine Tochter, Martha Frieda Elſe.

Geſtorben: Des Schneidermeiſter Karl Wagner S. Willy,
6 M. 7 Ta., gr. Ulrichſtraße 22a2. Der Arbeiter Friedrich
Grobslich, 54 Jahr 2 M. 6 Ta., Rathhausgoſſe 20. Des
Schloſſer Friedrich Moritz S., Rudolph, 2 J. 7 Tg., Spitze 30.

Die Wittwe Johanne Sonnabend, geb. Günther, 79 Jahr
1 M. 11 Ta., Mittelſtraße 18. Des Metalldreher Auguſt
Herrmann T., Martha Marie Eliſe, 2 J. 2 M. 2 Ta, Magde
burgerſtraße 45. Der Bäckermeiſter Guſtav Kern, 47 Jabr
8 M. 13 Tg., Krauſenſtraße 2. Des Arbeiter Ernſt Nieke
Ehbefrau Friederi'e Henriette Wilhelmine, geb. Wolf, 21 Jahr6 M. 15 Ta, Beeſenerſtraße 4. Des Bremſer Emil Stakel-
beck S., todtgeboren Steinweg 45. Eine unehel. Tochter.

Jm Laufe der vergangenen Woche verſtarben an:
Lungenentzündung 3, Krämpfe 4, Brechdurchfall 4, Schwäche

3, Diphtheritis 1, Herzfehler 3, Bruſtfellentzündung 1, Darm
katarrh 2, Meningitistuberkuloſa 1, Kehlkopfſchwindſucht 1, Ge
hirnhautentzündung 1, Magen-Darmkatarrh 1, Schwindſucht 2,
Lungenembolie 1, Abzehrung 1, Lungenleiden 1, Altersſchwäche
1, Gehirnentzündung 1, Leber- und Magenkrebs 1, Selbſtmord
2. Summa 35. Darunter befinden ſich vier in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 12. bis 13. Juli.

Stadt Hamburg. Hr. Wermehren m. Fam. u. Dienerſchaft
a. Valparaiſo. Hauptm. Lewien m. Gem. a. Gneſen. Fabrikant
Bernhardt m. Fam. a. Pößneck. Frau Conſul Schmidt m. Begl.
u. Dienerſchaft a. Hamburg. Dr. med. Adelheim a. Moskau.
Juwelier Schönfeld a. Handu. Director Dr. Gruber m. Fam.
a. Greifswald. Oberſt Baron v. Korff a. Berlin. Die Kaufl.
Piesbergen u. Rubach a. Berlin, Ullrich a. Dresden, Sommer
a. Hamburg, Fiſcher a. Reutlingen, Zeugner a. Bielefeld, Böhlen
a. Herford, Schreiber a. Chemnitz, Hellmuth a. Nürnberg, Rave
z r iſWeſtf., Bevilqua a. Würzvurg, Karig a. Walden-
urg i/Schl.Kronprinz. Rittergutsbeſ. Roth a. Trebnitz. Kunſt und

Handelsgärtner von der Smiſſen a. Helſiagfors. Fabrikant
Zaborowsky a. Auſſig a E. Fräul. A. u. E. Wobſt a. Ritter
ut Hvburg. Fräul. Rickert a. Berlin. Beamter Raſſow m.
am. u. Bedien. a. Berlin. Die Kaufl. Schulmann a. Frankfurt a M., Schattmann a. Magdeburg, Haupt u. Kempel a.

Görlitz, Hanſen a. Hamburg, Lorch a. Darmſtadt, Schmiedehaus,
Falbe, Meyer u. Wartenberg a. Berlin, Gericke a. Aſchers
leben, Eckſtein a. Hamburg, Berghaus a. Brügge i W.

Goldener Ring. Jnſpector Döring a. Liſſa i P. Agent
Heſſelmann a. Berlin. Stud. Fratzke a. Jena. Die Kaufl Hoff
mann a. Erfurt, Spangenberger a. Kiſſingen, M. Uhrbach a.
Plauen i/V., Weſſer a. Elberfeld, Riſchbieter a. Deſſau, Grimm
a. Leipzig, Baumgärtel a. Fulda, Alpers a. Magdeburg, Fried
länder a. Hanvover, Reiß a. Breslau, Grau a. Schönwald,
Barthel a. Caſſel, Cöſter a. Cottbus, Jacob a. Magdeburg,
Heide a. Aachen, Schirrmacher a. Frankfurt a/ M.

Jnduſtrie, Haudel und Verkehr.
Jm Monat Juni wurden in den deutſchen Münzſtätten

1481 680 in Voppelkronen (auf Privatrechnung), 256387 .4 in
Einmarkſtücken und 23004,08.4 in Einpfennigſtücken ausgeprägt.

Einſchränkung der Schäftefabrikation in den
Strafanſtalten. Der Miniſter des Jnnern hat mit Rückſicht
auf Beſchwerden aus dem Kreiſe Lennep verfügt, daß die Kon-
traktverhältniſſe über die Lieferung von Schuhobertbeilen (Schäften)
aus Webeſtoffen gekündigt beziehungsweiſe nicht wieder er
neuert werden.
genhain.

Ausgenommen bleibt die Strafanſtalt in Zie-

Berliner WMarkthallen.
(Amtlicher Bericht der Verwaltung.

EngrosMarkt in der EentralMarkthalle am 12. Juli 1886.
Bild und Geflügel. Das Geſchäft in dieſen Artikeln

war in der verfloſſenen Woche ſehr ruhig und auch heute iſt
von einer Beſſerung nicht zu berichten. Der lokale Bedarf iſt
gering und der Verſandt nach außerhalb iſt bei den ungenügen-
den und theueren Transportmitteln für eine ſo verderbliche
Waare nur in ſeltenen Fällen möglich. Zur Vermeidung der
Thierquälerei ſollen die Käfige für lebendiges Geflügel ſo hoch
ſein, daß daſſelbe unbeengt iſt und den Kopf hoch halten kann.
Es koſten: Rehe 60-75 Hirſch 40-—50 Wildſchwein 40 bis
50 4 p. Pfund, wilde Enten 0,80--1,50 Bekaſſtnen 30—-70
junge Gänſe 3,00--4,50 junge Enten 1--1,50 junge Hühner

alte Hühner 1.00--140 ſchwer verkäuflich. Butter. Es
koſtet: Feinſte Oſt und Weſtpreußiſche 0,96 bis 1,08 -4, feine
Amtsbutter 90--85, feine Mecklenburger, Priegnitzer, Hol-
ſteiner 2c. 86-90-92, II. 80 bis 88, Landbutter J. 75 bis 80,
II. 65--76 Galiziſche und andere geringſte Sorten 83 bis
66 p. 50 Kilo. Käſe ſehr gefragt, im Preiſe ſteigend,
beſonders begebrt Backſteinkäſe und imitirter Schweizer. Back
ſteinkäſe 18—23, II. 12--17 p. Ctr., Limburger 30—38 und
16—-25 echter Fmmenthaler 70-80, I. imitirter 50-60,
II. 40- 45 echter Hollä- der 58--75, rheiniſcher 45--70 echt.
Neufſchateller 450 p. 20 Stück, Ramadour in Staniol 46
in Pergament 36 .4 p. Ctr.. Camembert 8—8,50 .4 per Dtzd.

Eier im Preiſe ſteigend 2,25—-2 30 p. Schock nach Börſen
uſance. Obſt- und Gemüſe. Pfirſiche p. Kiſte v. 12-20 St.
1,50 bis 1,20 Erdbeeren 20--35 pr. Pfd., Glaskirſchen
2,00--280 ſaure Kirſchen 200--2,80 ſüße Kirſchen 1,50
bis 2,00 p. Tine von 7 Liter, Schoten 3 bis 4,50 -4, Blau-
beeren 6-7, -4, Stachelbeeren 6--7 per Korb, reife Stachel
beeren 252-30 p. Pfd, Pfifferlinge 7 p. Ctr., Tomaten
1,00--1,20 .4 p. Dtzd., Gurken 18--25 per Stück, grüne Wall-
nüſſe 45--50 p. Pfd. Koblrabi 0 76-—1I 20 4 per Schock, Salat
50 bis 75 neue Kartoffeln ital. 7 8 .4, Daberſche 39 -4,
Zwiebeln 8--12 .4 p. Ctr., getrocknete Morcheln 225 bis 2,50 .4
p. Pfd. Blumenkohl 20—60 p. Kopf, hieſige Bobnen 30 J p.
Liter, Mohrrüben 1,50 p. Scheffel, Johannisbeeren 25 p.
Liter, ſchwarze holländiſche p. Pfd. 20--25 Himbeeren 40 bis
50 p. Pfd. Fiſche. Oſtſeelachs 1,20 bis 1,60 pr. Kilo,
Steinbutte 0,80--1,00 Seezunge 1,00-—1,40 pr. Kilo, Schell
fiſch 20 bis 32 Zander 0,80 bis 160 4, Scholle 18- 30,
Hechte 1,00-—1,60, Aale 80--1,40 .4 pr. Kilo., Makrele 40—60
pr. St., Krebſe 1,50--8 .4 p. Schock, Hummer 1,20—-1,50 .4 per
Pfund. Geräucherte Fiſche dauernd knapp, beſonders
Se Nachfrage um Räucheraal. Kleine Flundern 2- 3 .4 pr.

chock, Makrele 30--50 pr. St., Aal knapp 0,90-—150 br.
Pfd. Conſerven. Es koſten Ochſenzungenl,50 2,00
Sardinen in Oel San Remo 40—50 Aal in Gelée 70 bis
80 per Pfund, franzöſiſche Fruchtconſerven in Büchſen
200-3,00 -4 p. Kilo, Bratheringe 150—1 60, Delicateßheringe
1,00 1,50. ie vorſtehend notirten Preiſe ſind für den Engros-
verkehr, gelten aber auch bei Aufträgen zur Effectuirung nach
außerhalb.

Gebauer Echwetſchke ſo B. uhdruckerei in Hals.

t Maurer Friedrich Theodor EduardGötter, Taubenſtraße 15, und Friederike Caroline Voigt, Mühl-
Der Lithograph Wilhelm Ludwig Walther Thiel,

0,90 -2.00 Tauben 30--45 p. Stück, Poularden 450—-7

Atlegraphiſcher Toursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 13. Juli 1886.

Berliner Fonds- Börſe.
4 Preusiſche Conſols 105 90. Discontogeſellſchaft 206,60.

Mainz dwigshafener Stamm-Actien 9825. 4 Ungar. Goll
rente 85 25 495, Ruſſiſche Anleihe v. 1880 87,10. Oeſterr. Framz
Staatsbahn 371, Oeſterr. CreditActien 448,50. Tendenz

feſt.

J Berliner Setreide- Börſe.Weizen e 150 SeptemberOktober 152 v
Roggen: JuliAug. 128.50 September Oktot er 120,50.

November 131,25. ermattend.
Gerſte loco 120--180
Hafer. Juli-Aug 123,50.

biritus loco 37,70. Jult-Aug. 37,60. September- Oktober 38 70,
feſter.

Rüböl loco 43, Juli-Auguft 42,80, September-QOktob. 42 70

ekk

Telegraphiſche Depeſchen.
Bonn, 12. Juli. Geſtern und vorgeſtern fanden hier

zwiſchen dem Vorſitzenden der deutſch-oſtafrikaniſchen
Geſellſchaft,

n

Stanlehy einerſeits und
der BritiſhJndiaLine andererſeits, ſtatt. Das Reſultat

igte Konferenzen entzieht ſich vorläufig noch der Oeffent
ichkeit.

Rom, 12. Juli. Von geſtern Mittag bis heute Mit
tag ſind an der Cholera erkrankt, reſp. geſtorben in Rodi-
goro 2:0, in Venedig 6:4, in Brindiſi 1:2, in Frau
cavilla 76:16, in Latiano 6:10, in Oſtuni 1:0, in
Erchie 11:4.

Brüſſel, 12. Juli. Der holländiſche Sozialiſt Nien
wenhuis wollte Gent mit ſeiner Anweſenheit beglücken er

wurde aber über die Grenze zurückgeſchafft.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle

mee Amtliche Bekanntmachung.
Bekanntmachung,

das Ober-Erſatz- Geſchäft im Aushebungsbezirke der
Stadt Halle a. S. betreffend.

Gemäß der Beſtimmung des 8 68,6 der Erſatz Ordnung vom
28. September 1875 bringe ich hiermit zur allgemeinen Kenntni
daß das Ober Erſatz Geſchäft im Aufhebungsbezirk der St
Halle in der Zeit

vom 26. bis inel. 28. Juli er.
in den Localen des Bürgergartens ſtattfinden wird.

Zur Vorſteſtung gelangen diejenigen Militairpflichtigen,
welche beim Erſatz Geſchäft im Frühjahr

a. als dauernd untauglich zum Militairdienſt befunde
b. a ngkich zur Erſatz Reſerve I. u. II Klaſſe er-

achtet un
e. zur Einſtellung brauchbar bezeichnet find, ſowie ferner
d. die von den Truppentheilen vor beendeter Dienſtzeit zur

Dispoſition der Erſatz Behörden entlaſſenen Soldaten,
o. die von den TruppenCommandos als zur Einſtellung un

tauglich abgewieſenen einjährigen Freiwilligen, ſofern die
ſelben ſich zur Superreviſton hier angemeldet haben und

k. die ſeit dem Erſatz Geſchäft hier zugezogenen zu den Cate-
gorien a bis c gehörigen, in anderen Ausbebungs- Bezirken
gemuſterten und ſich hier gemeldeten Militairpflichtigen,
ſo wie die aus irgend einem Grunde in dieſem Jahre
noch nicht zur Vorſtellung gelangten Mannſchaften, ſofern
dieſelben bier ihren dauernden Wohnſi; und ſich recht
zeitig zur Stammrolle angemeldet haben.

Die Zeit, zu welcher jeder Einzelne an den obenbezeichneten
Tagen zur Vorſtellung zu erſcheinen hat, wird durch beſondere

Vorladungen mitgetheilt. Diejenigen Geſtellungspflichtigen, welche
bis zum 15. Juli er. eine Vorladung zur Geſtellung noch nicht
erhalten haben ſollten werden hierdurch aufgefordert, ſich daun
ſofort im Militair- Bureau zu melden.

Militairpflichtige, welche ohne angemeldet und über

r

wieſen zu ſein im Aushebungsgeſchäft zur Muſterung er
ſcheinen, können zu derſelben nicht zugelaſſen werden.

Reclamationen findet am 28.
Juli er. ſtatt und haben die Angehörigen der reclamirten
Militairpflichtigen an dieſem Tage ſelbſt mit zu erſcheinen.
Wer von den vorgeladenen Mannſchaften unentſchuldigt

Die Erörterung der

fehlt, oder ſonſt nicht pünktlich zur Stelle iſt, oder ohne Erlau
niß von der Muſterung ſich wieder entfernt, wird mit Geld
ſtrafe bis zu 30 oder mit entſprechender Haftſtrafe beſtraßt.

Halle a S., den 25. Juni 1886.
Der Civil- Vorſitzende

der Erſatz Commiſſion der Stadt Halle a/S.
gez. Staude, Oberbürgermeiſter.

W Ausfahrt nach Ober-Röblingen V(unter Betheiligung der Damen)
Mittwoch, den 14. d. Mts., um 2 Uhr.

eEitzung daſelbſt im Gaſthauſe „zum Salzigen Seo“, ver
ſchiedene Mittheilungen zur Landes- Und Volkskunde des Eis
leber Seebeckens, darauf Befahrung des Salzſecs.

Kirehhos.
Vom nächſten Sonntag, den 18. Juli ab, wird unſere Kirche

der Gemeinde von St. UIrich wegen eines in der Ulrichskirche
ſtattfindenden Baues für einige Monate zur Mitbenutzung ein

eräumt werden. Jede der betheiligten Gemeinden wird einen
eſonderen Gottesdienſt behalten, und zwar die Mariengemeinde

früh 8 Uhr, die Ulrichsgemeinde 6 Uhr Abends. Der Haupt-
gottesdienſt um 10 Uhr dagegen iſt ein gemeinſamer, und es
ergeht deshalb an die Mitglieder unſerer Gemeinde, welche auf
Kirchenſtühle ein Anrecht haben, die herzliche Bitte, den Gliedern

der Ulrichsgemeinde in dieſem (emeinamen Gottesdienſt Gaſtrecht
zu gewähren und ihnen Plätze im Got eshauſe einzuräumen.

Der Gemeinde-Kirchenrath zu U. L. Frauen

Familien Nachrichten.
Heiraths- Anzeige.

Als Vermählte empfehlen ſich:
Max Steinbrück,

Gertrud Steinbrück geb. schlüter.
Marlishauſen und Lützenſömmern,

den 8. Juli 1886.

e

113692

Es hat dem Herrn über Leben und Tod We Sonntag
Mittag 12 Uhr nach jahrelangen Leiden unſere gute, liebende
z treue Gattin, Mutter, Schwieger- und Großmutter Frau

Lehrer
Caroline Arndt geb. Linke,

im 68. Lebensjahre durch einen ſanften Tod zu ſich zu nehmen.
Tiefbetrübten Herzens zeigen wir dies Freunden und Be

kannten mit der Bitte um ſtilles Beileid hierdurch an.
Nauendorf a/P., den 12. Juli 1886. t

Die trauernden Hinterblebenen.

errn Dr. Peter,s unter Aſſiſtenz des
Herrn Konſul Gebhard- Elberfeld Konferenzen mit Herrn

Herrn Mackinnon, Direktor
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